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EINS




„Es war einmal ein König, der sich in die Göttin der Liebe verliebte. Sie waren sehr glücklich zusammen, und sie gebar ihm einen Sohn. 

„Obwohl er viele ältere Söhne von seinen früheren Frauen hatte, wollte sie, dass er dieses Kind zu seinem Erben ernennt. Aber der König tat es nicht.

„Dieser König verehrte einen uralten Waldgott, der sein Königreich seit Generationen beschützt hatte, und er betete täglich an dessen Altar.

„Eines Tages, als er bei seinen Gebeten war, kam seine Göttin-Gemahlin, um ihn zu suchen. Anstatt wie gewöhnlich zu beten, hatte der König ihren Sohn auf den Altar gelegt und flehte seinen Gott an, den Jungen als seinen Diener anzunehmen, um das Königreich besser zu schützen.

„Die Göttin war aufgebracht - der Junge gehörte ihr, er gehörte nicht irgendeinem Baumgott - also riss sie das Kind in ihre Arme. Nur um festzustellen, dass der Junge nicht mehr atmete - der König hatte ihn seinem barbarischen Gott geopfert, der solche Dinge genoss.

„Sie hob ihre Hand, um den König zu erschlagen, so wie er ihren Sohn erschlagen hatte, aber der jüngste Sohn des Königs, dessen Mutter bei seiner Geburt gestorben war, kam hereingerannt und umklammerte die Beine der Königin, denn er sah in ihr die einzige Mutter, die er je gekannt hatte, und liebte sowohl sie als auch seinen kleinen Bruder innig.

„Der König fürchtete um seinen Sohn und flehte um das Leben des Jungen.

„Die Königin - nicht nur eine Göttin, sondern auch eine mächtige Zauberin - beschwor einen schrecklichen Sturm herauf. Die tobenden Winde zerstörten den Palast, und Blitze trafen jeden der Söhne des Königs und töteten sie auf der Stelle. Alle außer dem Jüngsten, dem sie zu leben erlaubte.

„Den König verwandelte sie in einen weißen Wolf, so blass, dass die Schäfer seiner Herden ihn sofort kommen sahen und ihn verjagten, bis er in den tiefen Wäldern, hoch oben in den Bergen verschwand.

„Der jüngste Sohn wurde König, baute eine neue Hauptstadt näher an den Handelsrouten, und er leitete eine Zeit des großen Wohlstands für das Königreich ein, weil er sowohl vom Gott seines Vaters als auch von der Liebesgöttin, seiner Stiefmutter, sehr begünstigt wurde.

„Sie begünstigte ihn so sehr, dass sie ihm erlaubte, eine ihrer eigenen Töchter von ihrem neuen Liebhaber zu heiraten, und sowohl der König als auch die Königin waren sehr glücklich und hatten viele Kinder.

„Aber der alte König, der weiße Wolf... er blieb in den Bergen, versteckt vor den Menschen, bis der schlimmste Winterschnee die Städte bedeckte. Erst dann wagte er sich heraus, sein weißes Fell verschmolz perfekt mit dem Schnee, während er nach der Zauberin jagte, die seine Söhne getötet hatte."

„Aber hat er sie je gefunden, Großmutter?", fragte Rosa.

Großmutter zeigte ein rätselhaftes Lächeln. „Die Geschichten sagen es nie, also nehme ich an, dass er es nicht tat. Vielleicht kam seine Zeit, und er starb, und da endet seine Geschichte."

Rosa rümpfte die Nase. „Oder vielleicht ist es nichts weiter als ein Märchen, und dieser König hat nie wirklich gelebt."

„Vielleicht", stimmte Großmutter zu. Sie blickte aus dem Fenster, wo das späte Nachmittagslicht die Fensterläden bereits rosig färbte. „Aber es schadet nie, vorsichtig zu sein, besonders auf deinem Heimweg durch den Wald. Übe auch deine Magie auf dem Weg. Ich bin mir nicht sicher, was zuerst fällt, Schnee oder Nacht, aber du solltest besser zu Hause sein, bevor beides eintritt. Und vergiss nicht, die Medizin für Edda mitzunehmen. Sie wird den Winter vielleicht nicht überstehen, aber wir müssen ihr so gut wie möglich helfen, den Frühling zu sehen."

Rosa dachte an die uralte Frau, die ihr Häuschen jetzt nie mehr verließ. „Edda hat schon viele Frühlinge gesehen. Was bringt ihr noch einer?"

Noch ein rätselhaftes Lächeln. „Wenn es dein letzter sein könnte, wirst du immer um einen weiteren kämpfen. Eine weitere Jahreszeit, ein weiterer Tag... vielleicht sogar eine weitere Minute, denn in dieser Zeit kann viel gesagt werden. Aber ich bete, dass es noch lange dauert, bis du die Wahrheit davon in deinem Herzen kennst. Jetzt geh nach Hause, Kind, und vergiss deinen Umhang nicht, denn du wirst ihn im Schnee brauchen."

„Ja, Großmutter." Rosa hob den nagelneuen Umhang, den ihre Großmutter ihr erst vor wenigen Stunden gegeben hatte, und warf ihn sich um die Schultern. Die feine rote Wolle hing schwer herab, so dass nur der stärkste Windstoß sie stören konnte. Es war der Umhang einer Dame oder einer Prinzessin, nicht der Tochter eines Zimmermanns. Alle ihre anderen Umhänge waren braun gewesen, passend zu ihrem bescheidenen Stand. Etwas so Reiches und Lebendiges zu tragen, schien geradezu nach Aufmerksamkeit vom Himmel selbst zu schreien.

„Das Dorf muss dich als das sehen, was du bist, denn eines Tages, wenn ich nicht mehr bin, wirst du ihre Hexe sein, und sie müssen wissen, zu wem sie kommen sollen", sagte Großmutter, als ob sie ihre Gedanken lesen würde.

Wenn sie einfach eine Heilerin wäre, eine Frau, die sich mit Kräutern auskannte, wäre es in Ordnung, aber wenn die Stadt wüsste, dass ihre Magie elementarer Art und weit mächtiger als die ihrer Großmutter war... Rosa schluckte. Die anderen Mädchen hielten sie schon für seltsam. Wenn sie wüssten, wozu sie fähig war...

„Mach dich auf den Weg, Kind! Und übe!" Großmutter scheuchte sie aus dem Haus.








  
  
ZWEI




Zum ersten Mal in seinem Leben wusste Chase nicht, was er tun sollte. Jetzt, da Maja weg war und Abraham auch, war er völlig allein auf der Welt. Aber eins stand fest: Der König hatte unmissverständlich klargemacht, dass er nicht hierbleiben konnte. Also würde er aufbrechen. 

Chase verkaufte Abrahams Pferd für einen guten Preis und steckte die Münzen in den Beutel an seiner Hüfte. Er hatte genug Geld, um in fast jedes Königreich der zivilisierten Welt zu reisen, und zum ersten Mal in seinem Leben konnte er frei wählen, wem er dienen wollte.

König Eriks Hof in Aros war berühmt für seine Turniere, und er könnte jeden Bogenschießwettbewerb mit verbundenen Augen gewinnen. Vielleicht war es an der Zeit, hoch hinauszuwollen und sich an einen königlichen Hof zu binden, um zu sehen, wie sich sein Schicksal dort entwickeln würde. Besser als das Schicksal seines Bruders, darauf würde er wetten, denn Hebers Land war in letzter Zeit nicht sehr ertragreich, wie sein letzter Brief berichtete.

Ja, er würde nach Aros gehen.

Hier gab es nichts mehr für ihn.

Sir Chase bestieg seine Stute und machte sich auf die Suche nach Ruhm und Reichtum.








  
  
DREI




Rosa beeilte sich nach Hause. Sie redete sich ein, dass es wegen der späten Stunde war, aber in ihrem Herzen kannte sie die Wahrheit. Ihre wilde Fantasie war so sehr von der Geschichte ihrer Großmutter gefesselt, dass sie mehr als einmal glaubte, einen Schatten hinter den Bäumen zu sehen, der ihr nach Hause folgte. 

Sie versuchte, sich abzulenken, indem sie übte, wie ihre Großmutter gesagt hatte, aber ihre Magie schien heute nicht mitspielen zu wollen. Es begann auch zu schneien, und sie konnte nicht sicher sein, ob die Schneeflocken das Werk ihrer Kräfte waren oder die natürliche Bewegung der Brise. 

Als sie das Dorf erreichte, lag der Schnee bereits dick auf dem Boden. Sie griff nach der Tür des Familienhauses. 

„Lule, ich hab dir gesagt, du sollst deine Näharbeit weglegen und das Gemüse für die Suppe schneiden!", schimpfte Mutter. 

„Warum kann Rosa das nicht machen?", jammerte Lule. 

„Weil sie noch bei eurer Großmutter ist, und wenn der Schnee weiter so fällt, kommt sie vielleicht erst morgen früh nach Hause. Dein Vater bringt frisches Stroh für unsere Betten, und sobald er zu Hause ist, werde ich damit beschäftigt sein. Willst du Abendessen oder nicht?"

„Ja, Mutter."

Rosa zog ihre Hand unter ihren Umhang zurück. Sie hasste es, Zwiebeln zu schneiden, und für die Suppe brauchte man immer so viele. Lule sollte es diesmal machen. Rosa konnte in der Zwischenzeit das Päckchen ihrer Großmutter zu Edda bringen. Vielleicht wäre die Suppe fertig, wenn sie zurückkäme, und sie müsste sie diesmal nicht zubereiten. 








  
  
VIER




Sir Chase ritt durch die Tore und nickte anerkennend zur robusten Bauweise der Burg des Königs von Aros. Die Dicke der Mauern sprach von der Stärke des Königreichs, während die fröhlich bunten Kleider derer, die innerhalb der Mauern wandelten, von Reichtum zeugten. Der Dienst hier würde ihm gut passen. 

Ein Stallbursche erschien, um sich um sein Pferd zu kümmern, und Chase stieg ab. Er blieb lange genug, um seine Satteltaschen über die eigene Schulter zu werfen, bevor er zuließ, dass das Tier weggeführt wurde. Er hatte das verräterische Klatschen von Pfeilen auf dem Übungsplatz gehört und verspürte Lust, selbst einen Schuss abzugeben. Einen, der die Ohren der Königin erreichen würde.

Durch ein Tor hinein, durch ein anderes hinaus, und er fand den Übungsplatz, wo sich drei Waffenknechte am Ziel versuchten. Sie brauchten definitiv die Übung – keiner hatte es geschafft, mehr als den äußeren Kreis der Zielscheibe zu treffen. Chase' Vater hätte solch schlampige Schüsse nicht toleriert, besonders nicht aus dieser Entfernung. Nun, er stand dreimal so weit vom Ziel entfernt wie sie, und er hatte den perfekten Schuss.

Sein Bogen war von seinem Rücken und in seinen Händen, bevor er den Gedanken zu Ende gedacht hatte. Er spannte ihn mit der Leichtigkeit der Übung und zog einen Pfeil aus seinem Köcher. Er zielte, atmete und ließ los, seine Gedanken folgten dem Flug des Pfeils zwischen den drei Männern hindurch, dann über das Feld, um sich genau in der Mitte der Zielscheibe zu versenken.

Ausrufe des Entsetzens kamen von den Männern, als sie sich umdrehten, um die Quelle des Pfeils zu finden, die sich in Worte der Verwunderung über die Größe seines Bogens und die Kraft, die es brauchen musste, ihn zu führen, verwandelten.

Chase hielt ihn hin. „Hier, versucht ihr es", bot er an. Der Bogen war größer als der Mann, der ihn von ihm entgegennahm. Aber Chase dachte, dass der stämmige Wächter trotzdem die Kraft haben könnte, ihn zu spannen.

Es folgte ein angenehmer Nachmittag mit Bogenschießen. Chase könnte sich definitiv daran gewöhnen. Vielleicht Aros sogar sein Zuhause nennen.

Das Geräusch eines sich räuspernden Halses zog Chase' Aufmerksamkeit und die seiner Gefährten auf sich.

„Werter Ritter, Ihre Majestät, Königin Margareta, erbittet Eure Anwesenheit beim Abendessen in der Großen Halle", sagte der Herold.

Chase grinste. „Ich wäre geehrt. Gibt es einen Ort, an dem ich baden und mich präsentabel machen kann, um Ihrer Majestät zu begegnen?"

„Ein Gemach wurde vorbereitet. Folgt mir, werter Ritter."

„Ich bin Chase. Sir Chase", sagte Chase.

Der Herold atmete erleichtert aus. „Sir Chase. Woher kommt Ihr, Sir Chase?"

Chase überlegte. Wer wusste, wie weit sich die Nachricht über Abraham verbreitet hatte? Er wagte es nicht, das Risiko einzugehen. „Ich bin aus Ländern so weit gereist, dass Ihr wohl noch nie davon gehört habt", sagte er großspurig.

Die Augen des Herolds weiteten sich. „Seid Ihr ein Kreuzritter, Sir? Oder kommt Ihr aus dem Heiligen Land? Habt Ihr in vielen Schlachten gekämpft?"

Chase entschied sich für die Wahrheit. „In der Tat viele Schlachten." Gekämpft mit seinen Brüdern und Abraham im Hof, mit Stöcken und dann Schwertern. Abraham hatte ihn immer mit dem Schwert besiegt. Ach, wie würde er den Mann vermissen, Bruder in allem außer Blut.

„Seine Majestät, König Erik, ist ein Liebhaber von Schlachtenerzählungen. Vielleicht wird er Euch bitten, uns beim Abendessen damit zu unterhalten", sagte der Herold.

„Ich fürchte, ich bin kein Barde oder Geschichtenerzähler. Ich spreche am besten mit Schwert und Bogen", sagte Chase.

Der Herold führte den Weg nach innen. „Dann müsst Ihr einem der Barden der Königin erzählen, was Ihr könnt, damit er die Geschichte vortragen kann."

Abrahams Geschichte erzählen? Wer würde das glauben? Chase selbst glaubte es kaum, und er hatte das meiste davon mit eigenen Augen gesehen. Genug, um die Wahrheit zu erkennen, als Abraham ihm den Rest erzählt hatte.

Er brauchte nur einen Blick auf seine Turnierrüstung zu werfen, um sich zu erinnern, denn nach vielen Krügen Bier hatte er Abraham überredet, seine Hände auf das gut gearbeitete Leder zu legen. Jetzt war es so schön wie nutzlos, denn Abrahams Warnung, dass Gold zu weich für den Kampf sei, erwies sich als nur allzu wahr. Aber wenn es ihm einen Platz am königlichen Hof von Aros erkaufen würde, würde er seine Rüstung als einen kleinen Preis betrachten.








  
  
FÜNF




Es war fast Mitternacht, als Rosa Eddas Hütte verließ, satt von weit mehr als nur Suppe. Es war der Namenstag der alten Frau gewesen, und jedes Mitglied ihrer Familie hatte sie mit Geschenken und Segenswünschen besucht. Edda hatte darauf bestanden, dass Rosa einige der Kuchen aß, die Eddas zahnloser Mund nicht mehr verzehren konnte, und ihr erzählte, wie sie schmeckten. 

Dann hatte sie den Heiltee zubereitet, den ihre Großmutter geschickt hatte, und Edda aus der großen Bibel vorgelesen, die der Baron selbst ihr geschenkt hatte. Geschichten von Männern, die von den Toten auferstanden, obwohl selbst die schwächste Hexe wusste, dass solche Dinge nicht möglich waren. Magie konnte nur so viel bewirken. 

Als Eddas Augen zufielen und sie zu schnarchen begann, wagte Rosa es, das Buch zu schließen und es zurück auf den Tisch zu legen. Rosa wickelte sich in ihren Umhang und machte sich auf den Heimweg. 

Auf halbem Weg wünschte sie, sie hätte eine Laterne mitgebracht, denn der bewölkte Himmel und der treibende Schnee machten es zu dunkel zum Sehen, aber der Wind hätte sie ohnehin nur ausgeblasen. Glücklicherweise bedeutete die Kälte, dass alle ihre Feuer die ganze Nacht über brennen ließen, und genug Licht drang durch die Spalten in den Fensterläden, dass sie die Häuser erkennen konnte. 

Selbst wenn sie nicht ihr ganzes Leben lang in dem Dorf gelebt hätte, hätte sie das Familienhaus am Geruch der Suppe erkannt - offensichtlich hatte Lule gekocht und noch etwas übrig gelassen. Sie öffnete vorsichtig die Tür, um so wenig Lärm wie möglich zu machen, und schloss sie hinter sich. 

Rosa runzelte die Stirn. Das Feuer brannte niedrig im Kamin - als hätte niemand es geschürt, bevor er zu Bett ging. Seltsam. Und die Suppe hing noch immer über den Kohlen und blubberte träge vor sich hin. Das war auch nicht normal. Drinnen war der Geruch der Suppe so stark, dass er fast überwältigend war, aber darunter lag noch ein Hauch von etwas anderem. Etwas... Verfaultes. 

Wie im Schlachthaus des Barons kurz vor dem Mittsommerfest.

Ach, es war spät. Sie könnte ihrer Mutter morgen bei Tageslicht helfen, das übel riechende Fleischstück zu finden. Jetzt sollte sie das Feuer neu entfachen, die Suppe zum Abkühlen wegstellen und dann ins Bett gehen. 

Sie warf eine Handvoll Kleinholz auf die Glut und griff dann nach einem Tuch, um den Kessel vom Feuer zu nehmen. Sie konnte ihn kaum anheben - der Kessel war fast voll, als hätte ihre Familie das Abendessen zubereitet, aber nicht gegessen. 

Rosa spürte, wie sich die Luft hinter ihr fast unmerklich veränderte, und wirbelte herum, um dem zu begegnen, was es verursacht hatte, wobei sie den Kessel mit sich schwang. 

Suppe schwappte heraus und bedeckte die riesige, geisterhafte Gestalt, die für einen Moment da war, bevor sie sich wieder in die Dunkelheit zurückzog. 

Rosa ergriff eine Fackel und stieß sie ins Feuer, bis das Pech Feuer fing, dann drehte sie sich um, um dem Ding ins Auge zu blicken. 

Blaue Augen brannten in der Dunkelheit, wo jemand tief geduckt zum Sprung bereit war. Jemand oder etwas?

„Zeig dich", zischte Rosa und hoffte, mutiger zu klingen, als sie sich fühlte. „Ich sagte, zeig dich, du Feigling!"

Sie hatte es sich nicht eingebildet. Etwas Riesiges und Weißes schoss aus den Schatten hervor. Etwas mit Zähnen, die größer waren als die jedes Menschen, den sie je gesehen hatte. 

Rosas Griff um ihre Fackel wurde fester, Splitter bohrten sich in ihre Finger, aber das war ihr egal. Das sickernde Blut würde dem Monster zum Verhängnis werden, nicht ihr, als sie ihre Magie beschwor und die Fackel schwang. 

Das flammende Ende der Fackel traf die Kreatur, und ein Windstoß kam aus dem Nichts, verstärkte den Schlag, sodass er die Kreatur an Rosa vorbei und in den Kamin selbst schleuderte, wo die Flammen aufloderten. 

Die Kreatur jaulte auf, dann heulte sie, als sie versuchte, mit brennendem weißem Fell aufzustehen. Ein Streifen aus Orange, Weiß und Rot, floh sie zur Tür, traf sie mit solcher Wucht, dass die Tür aufflog und das Biest in den Schneesturm draußen entließ. 

Rosa blinzelte und versuchte, einen Sinn in dem zu finden, was sie gesehen hatte. In ihrer Vorstellung war es ein riesiger, weißer Wolf gewesen, wie aus einem Märchen. Einem gruseligen Märchen. 

Ein rot-weißer Wolf, erinnerte sie ihre Erinnerung. Das Rot von Blut...

Ihre Hand flog zu ihrem Mund, als die auflodernden Flammen die Szene beleuchteten, die sie bis jetzt nicht gesehen hatte. Ein Paar Füße ragte unter dem Küchentisch hervor, in Lules Hausschuhen. Vater lag hinter der Tür, blinde Augen starrten zu den Dachbalken, während seine Hände nach seiner Kehle zu greifen schienen, die nicht mehr da war. 

Mutter lag mit dem Gesicht nach unten hinter dem Holzstapel, als hätte die Kreatur sie niedergerissen, als sie zu fliehen versuchte. Auch ihr Hals war ein blutiges Wrack. Neben ihr stand ein Korb mit Stroh, der zu schmoren begonnen hatte. Entzündet von dem Biest, das mit brennendem Fell an ihr vorbeigerannt war. 

Noch während sie zögerte, flammte der Korb vollständig auf, die Flammen leckten an den Vorhängen. 

Rosas müder Verstand brauchte eine Weile, um all das zu begreifen. Ihre Familie war tot, ein riesiger Wolf hatte sie getötet, und jetzt stand ihr Zuhause in Flammen. 

Ihr Zuhause stand in Flammen. Und füllte sich mit Rauch. 

Wenn sie nicht mit ihnen sterben wollte, musste sie raus. Jetzt.

Hustend stolperte Rosa zur Tür und hielt nur kurz inne, um den Schürhaken zu greifen. Falls der Wolf draußen auf sie wartete, würde sie den Bastard mit sich in die Hölle nehmen dafür. 

Aber draußen gab es nichts als sauberen Schnee, ohne eine Spur von dem Biest oder irgendjemand anderem. 

„Feuer!", hustete sie heraus in der Hoffnung, dass jemand sie hören würde. „Feuer! Hilfe!"

Türen begannen sich entlang der Straße zu öffnen und ließen Licht auf den Schnee fallen. 

Aber es war zu spät. Als am nächsten Tag die Sonne aufging, war von ihrem Familienhaus nur noch eine ausgebrannte Hülle übrig, wo ihre Familie ihren letzten Atemzug getan hatte. 

Die anderen Dorfbewohner gingen nach Hause, zum Frühstück und all den normalen Dingen, die sie jeden Tag taten. 

Rosa kniete in der Asche und schwor einen Racheeid. Das Biest würde durch ihre Hand sterben für das, was es ihr genommen hatte. 








  
  
SECHS




„Eure Majestäten, darf ich Ihnen vorstellen: Der berühmte Ritter aus fernen Landen, der Held unzähliger Schlachten, der mächtige Sir Chase!", rief der Herold. 

Froh darüber, dass sein Helm sein Grinsen über diese blumige Übertreibung verbarg, schritt Chase in die Halle. Seine dumme Rüstung verwandelte seinen normalerweise geschmeidigen Gang in einen eher steifen Marsch, aber niemand schien sein Unbehagen zu bemerken. Stattdessen schienen alle nur mit weit aufgerissenen Augen starren zu wollen, als hätten sie noch nie einen Mann in Rüstung gesehen.

Der König - Erik, erinnerte sich Chase - erhob sich und verkündete: „Morgen werden wir ein Turnier abhalten, damit ihr alle eure Fähigkeiten gegen einen solch legendären Helden messen könnt -"

Was auch immer er sonst noch sagte, ging im Jubel und in Trinksprüchen auf die Gesundheit des Königs unter, als die Halle zu beiden Seiten von Chase explodierte.

Als Chase endlich das Podium erreichte, auf dem der König saß, sagte ihm sein Instinkt, dass er niederknien sollte, aber er konnte nicht - seine verfluchte Rüstung ließ es nicht zu.

„Narr", murmelte die Königin, als könne sie seine Gedanken lesen.

Chase riss seinen Helm ab.

Ein Keuchen lenkte seinen Blick von der Königin zu einem Mädchen - einer Prinzessin vielleicht? - weiter entlang der hohen Tafel. Sie errötete. Definitiv eine Prinzessin, reif für die Heirat mit irgendeinem rivalisierenden Königreich. Bevor irgendein gutaussehender Ritter ihr Herz und ihre Tugend stahl.

Aber die Verführung von Prinzessinnen musste warten, bis sein Platz hier gesichert war. Chase verbeugte sich in der Taille und betete, dass seine Rüstung ihn nicht in zwei Teile schneiden würde.

„Eure Majestät König Erik", sagte er. „Ich fühle mich geehrt durch Eure Gastfreundschaft. Ich wünsche nur zu dienen."

Er wusste, er sollte nach seinem Schwert greifen und es zu Füßen des Königs legen, während er kniete, aber selbst wenn er sein Schwert erreichen könnte, war das Knien für ihn unmöglich. Er dachte schnell nach.

„Ich erwarte das morgige Turnier mit Spannung, denn gibt es eine bessere Möglichkeit, die Kampfkraft eines Mannes zu zeigen? Doch es gibt mehr an einem Ritter als sein Schwert", fuhr er fort.

Die Prinzessin errötete noch stärker. Vielleicht wusste sie mehr über solche Dinge, als es sich für eine Jungfrau gehörte.

Dann lachte die Königin.

Und er konnte an nichts anderes mehr denken als an sie. Eine Stille legte sich über die Halle, als teilte jeder Mann dort seine Gedanken.

Ihr spöttisches Lächeln ließ ihn erneut überlegen, ob die Königin tatsächlich Gedanken lesen konnte. „Bitte fahrt fort, Sir Ritter."

„Wie Ihr wünscht, schönste Königin." Er befeuchtete seine Lippen. Abraham war derjenige mit einem Händchen für Worte gewesen, besonders wenn es um Frauen ging. Er durchforstete sein Gehirn nach etwas, das die Königin beeindrucken würde. „Ein wahrer Held muss seinen Verstand so scharf halten wie seine Klinge. Seine Ehre muss so hell glänzen wie seine Rüstung und darf niemals trübe werden." Chase erhaschte aus dem Augenwinkel eine Fliege, die von der ungeduldigen Hand der Prinzessin weggescheucht wurde, und die Inspiration packte ihn. Er fuhr mit mehr Zuversicht fort: „Sodass er, wenn sein Lehnsherr oder seine Dame von dem größten Monster oder der kleinsten Mücke geplagt wird, diese unverzüglich beseitigen kann."

Er wandte sich der Prinzessin zu.

„Erlaubt mir, Eure Majestät", sagte er.

Er griff hinter sich nach seinem Bogen, legte einen Pfeil an die Sehne und ließ ihn fliegen. Sein Pfeil blieb in einem der Wandteppiche hoch über dem Kopf der Prinzessin stecken und verfehlte die Fliege vollständig. Nicht dass jemand das mit Sicherheit wissen würde, ohne die Wand hochzuklettern, um seinen Pfeil zu untersuchen.

Dumme Rüstung.

Er hatte jetzt mit Sicherheit die Aufmerksamkeit der Prinzessin. Aber er musste die Königin genauso beeindrucken.

Eine Fliege kreiste um den Kopf der Königin.

Chase zog einen weiteren Pfeil. Er würde nur einen Versuch haben, und sein Ziel musste perfekt sein. Er atmete aus und ließ los.

Sein Pfeil beschrieb einen Bogen über dem Kopf der Königin, bevor er sich in das Wachs eines brennenden Kerzenleuchters am hinteren Ende des Podiums bohrte. Die Kerzen wackelten einen Moment, fielen aber glücklicherweise nicht um.

Die Fliege, immer noch unversehrt, flog in Richtung der Prinzessin, deren Augen die seinen trafen. Wenn die Königin eine Gedankenleserin war, so war es auch ihre Tochter. Und die Tochter wusste, dass er die Fliege zweimal verfehlt hatte.

Er zwinkerte ihr zu und sagte: „Fürchtet Euch nicht, junge Maid. Die Pflicht eines Ritters ist es, jede Dame zu retten, nicht nur die Königin."

Chase griff nach einem dritten Pfeil.

Die Fliege summte zurück zur Königin.

Chase ließ den Pfeil los, genau in dem Moment, als die Königin mit den Fingern schnippte, um die Fliege zu verscheuchen.

Sein Herz sprang ihm in den Hals. Bei allem, was heilig war, bitte nicht.

Königin Margareta sprang auf. „Wachen!"

Eine dünne Blutspur rann an den Fingern der Königin hinab zu der Stelle, wo der Pfeil vor ihr in den Tisch eingeschlagen war. Als wolle er ihn für seinen schlecht getimten Schuss verhöhnen, war alles, was von der Fliege übrig blieb, ein schimmernder Flügel, der nun unter dem Gewicht seines Pfeils zerquetscht war.

Chase spürte nicht, wie die Wachen seine Arme ergriffen - seine Rüstung war zu dick dafür -, bis die Männer begannen, ihn zurück, aus der Halle zu zerren.

Nein. Das war alles falsch. Er sollte die Königin beeindrucken, nicht auf sie schießen.

„Eure Majestät, ich wollte... ich wollte Euch nur von einem Schädling befreien, nicht..." Er war beschämt, die Schwäche in seiner Stimme zu hören. Betteln.

„Schweigt!", donnerte Königin Margareta.

Chase war noch nie so erleichtert gewesen, dem Befehl einer Frau zu gehorchen.

An ihrer Seite erhob sich König Erik. „Jeder, der versucht, meiner Königin zu schaden, begeht Hochverrat. Ein solch abscheuliches Verbrechen wird mit dem Tod bestraft."

Nein. Das hatte er nicht. Er hatte sie beeindrucken wollen, ihr helfen, nicht schaden. Er würde niemals einer Frau schaden. Niemals. Als seine eigene Schwester im Sterben lag und ihn anflehte, sie zu verlassen, um ihren Mann zu finden und nach Hause zu bringen, war Chase nicht in der Lage gewesen, ihre Hand loszulassen. Er hatte Bogenschießen gelernt, um sie verteidigen zu können. So wie er dieser Königin dienen wollte. Nicht...

„Er sagt die Wahrheit!" Die hohe, klare Stimme konnte nur der jungen Prinzessin gehören. Sie stand der Königin Auge in Auge gegenüber, über den Kopf der Frau hinweg, die zwischen ihnen saß. Ihre Amme, vermutete Chase, denn die Frau versuchte, die Prinzessin zum Hinsetzen zu bewegen, aber das Mädchen ließ sich das nicht gefallen. „Er hat eine Fliege erschossen. Schau!" Die Prinzessin zeigte mit dem Finger.

Ein stiller Kampf tobte zwischen Mutter und Tochter.

Chase wusste, dass sein eigenes Leben vom Ausgang abhing, aber er konnte vor Faszination über diese beiden fesselnden Frauen nicht klar denken. Die Königin war furchteinflößend, aber die Prinzessin fürchtete sie nicht.

Wer auch immer das Mädchen heiraten würde... er sollte besser kein rivalisierendes Königreich regieren, denn das würde Krieg bedeuten.

Irgendwie waren die Augen der Königin wieder zu Chase zurückgekehrt. Ihre Stimme war leise, aber tödlich. „Verschwindet. Dieses eine Mal dürft Ihr mit Eurem Leben davonkommen. Setzt Ihr jemals wieder einen Fuß in dieses Königreich, werdet Ihr nicht so viel Glück haben."

Die Prinzessin hatte gewonnen, aber er wagte es nicht, einen dankbaren Blick in ihre Richtung zu werfen, aus Angst, die Königin könnte ihre Meinung ändern.

Er verbeugte sich und floh dann, wobei er seine Hoffnungen in Fetzen auf dem Steinboden zurückließ.









